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Vorwort

Eine Einführung in die Religionswissenschaft zu schreiben stellt eine beson-
dere Herausforderung dar. Es handelt sich um ein umfassendes und damit
auch höchst spannendes und aktuelles Fach: Unterschiedlichste Religionen
gab und gibt es zu allen Zeiten der Geschichte und sie sind weltweit in höchs-
tem Maße von Bedeutung. Sie formen das Leben von zahlreichen Menschen,
geben ihnen Sinn, werden zum Ausdruck ihrer Wünsche und Identitäten, ge-
stalten sich in Ritualen und allen Formen der Kunst, bieten vielfältige Litera-
tur und greifen in Politik, Rechtssprechung, Philosophie und andere Bereiche
des geistigen und sozialen Lebens ein. Zugleich spiegeln sie die Ambivalenzen
von allem Lebendigen, in ihren konstruktiven wie destruktiven Seiten. Sie for-
men und zerstören, helfen zum aktiven Leben und hindern daran – je, wie sie
von ihren Akteuren verwirklicht werden.
Diese Vielfalt von religiösen Aspekten darzustellen und dabei die Inhalte eini-
ger zentraler Religionen in ihrer Komplexität aufzuzeigen, sehe ich ebenso als
Aufgabe einer Einführung in die Religionswissenschaft, wie die unterschiedli-
chen Methoden möglichst in praktischer Weise darzustellen, die zur Untersu-
chung von Religionen angewendet werden. So zeigen die folgenden Ausfüh-
rungen vielfach ein Abwägen, diese Fülle der Inhalte und Methoden zu prä-
sentieren und doch das Material überschaubar zu halten. Dabei sollte die Le-
bendigkeit des Forschens nicht durch ein zu einengendes Systematisieren ge-
normt werden. Denn das ist die Religionswissenschaft (bisher) noch nicht: Sie
ist keine genormte Wissenschaft, sondern kann sich in dieser ihrem Gegen-
stand angemessenen Komplexität frei entfalten. Sie kann auf das Alte der For-
schungen aufbauen und weiter nach neuen Fragen und Zugängen suchen. So
versteht sich diese Einführung in die Religionswissenschaft gerade nicht als
eine abschließende Beschreibung, sondern als eine Grundlage, eben eine Ein-
führung, von der ausgehend in die Tiefen mit den jeweiligen Themen und Me-
thoden eingedrungen werden kann.
Die Anzahl der exemplarisch dargestellten Religionen ist aus Gründen des
Umfangs eines solchen einführenden Werkes begrenzt: Es sind vor allem die
abrahamitischen Religionen Judentum, Christentum und Islam und die in In-
dien entstandenen Religionen Hinduismus und Buddhismus. Die Darstellung
der Religionen dient dazu, an diesen religionswissenschaftliche Fragestellun-
gen beispielhaft aufzuzeigen und in das wissenschaftliche Verstehen von Reli-
gionen und ihren Komponenten einzuführen. Jede weitere Religion hätte ein
weiteres Denkparadigma hinzugefügt, weitere Perspektiven und Herangehens-
weisen. Bedeutende Bereiche wie die Religionen Afrikas oder Chinas mussten
weitgehend unberücksichtigt bleiben, um an den genannten Beispielen in die
Tiefe gehen zu können. In diesem Sinn ist die Einführung progressiv: Sie
schreitet von der Darstellung einer Religion zur nächsten vor. Fragen nach
dem Religionsbegriff, dem Ritual, den Schriftverständnissen oder der Ethik
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und andere Themen werden anhand der jeweils ersten in diesem Buch vorge-
stellten Religion diskutiert, in der sie von besonderer Bedeutung sind. Sie wer-
den daraufhin zunehmend anhand der kommenden Religionen entfaltet, dif-
ferenziert und modifiziert. Dadurch bleiben die eigentlich abstrakten Themen
anschaulich und werden an konkreten Beispielen verdeutlicht.
Damit richtet sich das Buch vor allem an Studierende, die unter Umständen
nur wenige Veranstaltungen in diesem Fach besuchen können und sich den-
noch ein differenzierteres Verständnis der Religionen wünschen. Dies ist viel-
fach bei Kandidatinnen und Kandidaten der Fall, die Lehrer an Schulen oder
anderen Fortbildungseinrichtungen werden möchten. Sie bilden mitunter die
bedeutendste Anzahl der Teilnehmenden an Veranstaltungen in diesem Fach.
Ebenso hatte ich mehrfach die Gelegenheit, meine Kenntnisse mit Lehrern zu
teilen, die schon an Schulen unterrichten und sich in diesem Fach weiterqua-
lifizieren. Für diejenigen, die sich an interreligiösen Diskussionen beteiligen
möchten und sich ein differenziertes Bild von den entsprechenden Religionen
zu erwerben wünschen, ist diese Einführung als Studienbuch gedacht. Dies
gilt genauso für alle diejenigen, die mit Religionen im akademischen Rahmen
bisher noch wenig zu tun hatten und sich aus persönlichem Interesse diesem
Gegenstand widmen. Dieses Buch vermittelt die Basis, wobei es mehr beab-
sichtigt, in die Tiefe zu gehen als in die Breite. Es hat dabei vorrangig den Ge-
genstand vor Augen, eben die Religionen, ihre Inhalte und ihre Verhältnisse
untereinander, als Theorien oder die Geschichte des eigenen Fachs. Schließ-
lich zielt es auf Studierende der Religionswissenschaft, denen es über einen
Anfang und Einblick hinaus ein Begleiter für das Studium insgesamt sein
möchte. Die Vorkenntnis einer Religion wird dabei – wie in der Religionswis-
senschaft grundsätzlich selbstverständlich – ebenso wenig vorausgesetzt wie
der Umstand, einer anzugehören.
Auf dieser Grundlage ist dieses Buch durch einen Perspektivenwechsel ge-
prägt, der in meinen Lehrveranstaltungen einen noch bedeutenderen Raum
einnimmt, als es in dieser Einführung möglich ist. Es kann zunächst der Blick
eines nicht-religiösen Betrachters sein, der sich – wie viele der Studierenden –
überhaupt für Religionen interessiert. Doch die Sicht eines Juden, Muslims,
Christen, Hindu oder Buddhisten auf die je anderen Religionen ist ebenso be-
deutsam. Einige unserer Kolleginnen und Kollegen oder Studierenden gehö-
ren unterschiedlichen Religionen an, manche sind keiner Religionsgemein-
schaft verbunden. Durch Gespräche mit ihnen wurde die Anlage dieses Bu-
ches vertieft. Viele Anmerkungen gehen auf explizite oder implizite Fragen
aus diesen Begegnungen oder auf Aufenthalte in entsprechenden Ländern zu-
rück sowie auf die Aufgabe, in unterschiedlichen religiösen oder areligiösen
Kontexten zu unterrichten.
Als letztes bleibt noch einen Dank auszusprechen. Zunächst an den Nomos Ver-
lag und besonders Herrn Thomas Wasmer, für die Gelegenheit, eine solche Ein-
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führung in Angriff zu nehmen und meine Konzeption des Werkes zu unterstüt-
zen sowie für sein engagiertes und kompetentes Lektorat. Weiterhin stammen
Hinweise für dieses Buch aus den Gesprächen mit Frau Dr. Constance Hartung
und Frau Karola Schrader. Schließlich ist Herr stud. phil. Anton Lorf zu nennen,
der das Manuskript mit kritischen Augen gründlich durchgesehen hat. Sein kon-
struktives Mitdenken und seine aus Tutorien gewonnene Perspektive, was für die
Studierenden und andere Interessierte zu erklären wäre, waren weiterführend.
Ihm gilt ein besonderer Dank.
  
Jena, im Februar 2021, Bertram Schmitz
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1  Einleitung und Hinführung

Anliegen und Bedeutung der Religionswissenschaft

Das Fach Religionswissenschaft behandelt grundsätzlich alle Religionen in
ihren Ausprägungen und Gestalten zu allen Zeiten und mit allen dieser Diszi-
plin zur Verfügung stehenden Methoden. Sie umfasst ein weites Feld und ihr
Gegenstandsbereich stellt einen hohen Anspruch dar. Dementsprechend viel-
fältig sind auch die Ansätze, Religionswissenschaft als akademische Disziplin
zu betreiben und in die faszinierende Welt der Religionen einzutauchen.
Diese Einführung in die Religionswissenschaft zeigt am Beispiel der Weltreligionen,
wie unterschiedliche Religionen in ihren Zusammenhängen, Differenzen und
ihrer je spezifischen Religiosität, eigenen Struktur, Geschichte und Intention
wissenschaftlich reflektiert, kritisch nachvollzogen, analysiert und verglichen
werden können. Übergreifende Themenstellungen wie zentrale Schriften, Per-
sonen, Lebensordnungen und Ziele zeigen, wie diese Religionen sich gestalten.
Damit wird eine inhaltliche wie auch systematische Einführung in das Fach ge-
geben.1

Den vielfältigen Ansätzen der Erforschung, Darstellung und Lehre steht die
Vielzahl von Religionen und religiösen Bewegungen als Forschungsgegen-
stand gegenüber. Manche Religionen sind weltweit von hoher und aktueller
Bedeutung, wie etwa der Islam und das Christentum in der westlichen Welt,
oder der Buddhismus in der östlichen. Andere Religionen hingegen sind
grundsätzlich auf bestimmte Regionen bezogen wie etwa der Hinduismus auf
den indischen Subkontinent2 und seinen Umkreis oder die japanische Religi-
on des Shinto. Region und Religion sind in einigen Fällen aneinander gebun-
den.3 Andere wiederum sind im Welthorizont nur wenig bekannt, obwohl
ihre Mitglieder in ihrem Umfeld einflussreich sein können, wie etwa die Reli-
gion der Parsen oder der Jains. Wieder andere können nur aufgrund schriftli-
cher und archäologischer Zeugnisse rekonstruiert werden, wie die Religion
des Alten Ägyptens oder der Sumerer.

1.1

1 Mit diesem Ansatz unterscheidet sich diese Einführung vor allem von anderen Einführungen in
die Religionswissenschaft, die weit mehr nach der Geschichte des eigenen Fachs und seinen Me-
thoden fragen, so etwa K. Hock 2002 oder F. Stolz 1988. Diese Einführungen sind vor allem an der
„systematischen Religionswissenschaft“ orientiert. Diesen stehen rein „religionsgeschichtliche“
Darstellungen gegenüber wie Einführungen in die Weltreligionen, die lebenden Religionen, oder
überhaupt der Religionen.

2 Zeitweise fand der Hinduismus seine Verbreitung bis in das Gebiet des heutigen Vietnam,
Thailand und Myanmar (Burma) und Indonesien, wo er heute fast nur noch auf Bali zu finden
ist.

3 Diese Verbindung trifft in besonderem Maß auch für das Judentum und Palästina/Israel zu.
Im Kapitel zum Judentum wird deutlich, dass bei dieser Religion ein großer Teil der Geschich-
te und Gegenwart im „Exil“ stattfindet.
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Bei den Parsen etwa stoßen wir auf eine Religion, die zwar über Jahrhunderte
hinweg als Zoroastrismus auf Persien, dem heutigen Iran, zentriert war, im
Mittelalter zunehmend den Schwerpunkt nach Indien verlagert hatte und in-
zwischen auch in den USA zu finden ist. Die Yeziden hingegen sind erst in
den letzten Jahrzehnten vor allem nach Deutschland ausgewandert, waren
aber zuvor auf den Raum des Nahen Ostens beschränkt. Andere Religionen
entstehen gerade oder sind erst im 20. Jahrhundert entstanden. Zumeist wer-
den diese letztgenannten Religionen als neue religiöse Bewegungen (NRB) be-
schrieben.
An diesen Namen wird bereits deutlich, dass sich die Religionswissenschaft
um möglichst angemessene, neutrale Bezeichnungen bemüht. So haftet etwa
der Verwendung Hinayana für die ältere Richtung des Buddhismus eine leicht
abwertende Nuance an, wenn er dem Mahayana, dem Großen Fahrzeug, gegen-
über gestellt wird. Man könnte im Deutschen vielleicht die Nuance bei Hi-
nayana wiedergeben, wenn statt Kleines Fahrzeug etwa Mickriges Fahrzeug über-
setzt werden würde. Die Lehre der Alten, also Theravada, hat diese Färbung
nicht. Bereits an diesem Punkt findet sich eine Vielzahl von Möglichkeiten,
wie die Namen von Religionen entstanden sind. Manche sind Selbstbezeich-
nung, andere Bezeichnungen der Gegner, die später mitunter positiv und
selbstbewusst verwendet wurden, weitere orientieren sich an den Namen der
(„ethnischen“) Gemeinschaften, die sie vertreten, wieder andere haben ihren
Namen nach den Orten bekommen, an denen sie zu finden waren.
Ebenso ist die Bezeichnung Sekte in Verruf gekommen, auch wenn sie offensicht-
lich ursprünglich nur Gefolgschaft hieß und in diesem Sinn von A. Michaels in
seinem Standardwerk zum Hinduismus unbefangen gebraucht wird. Vielfach
wird sie jedoch mit negativen Konnotationen als Abspaltung verstanden. Deshalb
kann in der Gegenwart das Wort Sekte kaum noch wertneutral verwendet wer-
den. Solchen Sachverhalten hat die Religionswissenschaft Rechnung zu tragen,
denn eine Wertung von Religionen an sich steht ihr als beschreibender (deskrip-
tiver) Wissenschaft weder in den Inhalten noch in den Bezeichnungen zu – was
keinesfalls bedeutet, dass sie unkritisch sein muss.

Zugangsweisen zu Religionen

Möglichkeiten des interaktiven Zugangs zu Religionen

So unterschiedlich die in dieser Einführung vorrangig behandelten Weltreli-
gionen4 und weiteren Religionen auch sind, so verbindet sie dennoch, dass sie
bis in die Gegenwart viele aktive Anhänger haben. Sie gestalten sich weiter,
modifizieren sich und sind dynamisch. Religionen werden durch Personen in-

1.2

1.2.1

4 Auch der Terminus „Weltreligionen“ ist nicht unproblematisch, zumal die Anzahl von fünf bis
neun schwankt, je nachdem, ob die chinesischen Religionen mitgezählt werden, oder die Reli-
gion der Yoruba, wie es Prothero 2011 mit einer überzeugenden Argumentation vertritt.

1  Einleitung und Hinführung

16



dividuell und als Gruppen ausgeübt und gelebt. Mit diesen Personen können
Religionswissenschaftler sprechen, ihnen zusehen, wie sie ihre jeweilige Reli-
gion vollziehen, sie fragen, was sie selbst darüber denken und wie sie ihre Re-
ligion verstanden wissen möchten. Vielmehr noch, in der Gegenwart finden
sich zunehmend für immer mehr Religionen auch Religionswissenschaftler,
die selbst einer dieser Religionen angehören. Dies gilt besonders für Juden-
tum und Islam, aber auch für die indischen Religionen.
Demgegenüber stehen Religionen, die nur aus Texten und archäologischen
Funden rekonstruiert werden können, wie etwa die Religion(en) der Römer,
der Griechen des Altertums, des Alten Ägyptens oder der Azteken – soweit
letztere nicht noch in gewisser Gestalt ausgeübt oder reanimiert wird. Um
einen Eindruck von der Möglichkeit der Rekonstruktion solcher Religionen
zu haben, genügt es, sich vorzustellen, den Islam oder den Buddhismus allein
aufgrund schriftlicher Quellen konstruieren zu wollen. Viele Bereiche islami-
scher bzw. buddhistischer Wirklichkeit dieser Religionen würden damit nur
bedingt angemessen erfasst werden oder gar ganz entfallen.
Weitere Religionen sind auch durch Texte nicht mehr zugänglich und bleiben
nur der Interpretation von Bildern und Gegenständen verfügbar. Diese Re-
konstruktionen enthalten ein hohes spekulatives Element, denn die Anhänger
dieser Religionen können nicht mehr korrigierend wirken und die Gegenstän-
de, die für die Rekonstruktion zur Verfügung stehen, bilden nur einen Aus-
schnitt der jeweiligen komplexen Religion ab.

Textzugänge zu Religionen

Doch auch bei den Texten von Religionen sind verschiedene Aspekte zu be-
achten. Es ist zu unterscheiden, von wem diese Texte geschrieben wurden und
zu welchem Zweck, und ob es Originale sind oder inwiefern sie über die Ge-
schichte hinweg modifiziert wurden. So gibt es Texte wie die Agende für eine
christliche Abendmahlsliturgie, die direkt im religiösen Gebrauch sind. Wei-
tere Texte bilden die Basis für eine ganze Religion wie der Qur’an5 für den Is-
lam. Andere Schriftwerke geben als Kommentare ihr Verständnis zu solchen
fundamentalen Texten wieder, so etwa hinduistische Auslegungen zu einer
zentralen Schrift wie der Bhagavadgita.6 Dieses sind Selbstaussagen von An-
hängern der Religionen.

1.2.2

5 Diese aus der Orientalistik übernommene Schreibeweise für „Koran“ wurde bewusst ge-
wählt. Eine ausführliche Begründung für diese Wahl wird im Kapitel über den Islam gegeben.

6 Zusätzlich zu den Auslegungen der Bhagavadgita durch Hindus findet sich eine umfangreiche
Anzahl von westlichen Auslegern dieser Schrift, etwa durch Religionswissenschaftler oder In-
dologen, die nicht dem Hinduismus angehören und in diesem Sinn kein „authentisches Zeug-
nis“ dieser Religion darstellen, sondern dem interessierten Lesenden einen Zugang zu diesem
Werk oder anderen entsprechenden Schriften ermöglichen möchten.
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Diesen stehen Texte gegenüber, in denen kritisch über die eigene oder über
andere Religionen gesprochen wird, wie etwa das hinduistisch-shivaitisch aus-
gerichtete Shivajnanasiddhiyar von Arunanti, in dem dieser ausführlich dar-
legt, inwiefern Religionen wie der Buddhismus irren, ebenso andere hinduis-
tische Strömungen – außer der eigenen. Solche Werke finden sich in weiteren
schriftorientierten Religionen wie etwa dem Islam und dem Christentum. Es
sind Selbstdarstellungen, die zum Teil kritisch, mitunter polemisch die eigene
Position gegen andere behaupten. So vorsichtig man als Religionswissen-
schaftler mit dieser Art von Schriften umgehen muss, so sind doch manche
Religionen wie etwa die Gnosis fast ausschließlich durch Zitate und Beschrei-
bungen ihrer Gegner überhaupt erst rekonstruierbar.
Durch diese wenigen Sätze wurde ein erster Eindruck gegeben, womit es die
Religionswissenschaft zu tun hat. War diese Wissenschaft in ihren Anfängen,
also ab dem 19. Jahrhundert zunächst bis in das 20. Jahrhundert hinein, vor
allem textorientiert, so sind immer mehr Möglichkeiten und Methoden hin-
zugetreten, religionswissenschaftlich zu arbeiten. Diese anfängliche Textlastig-
keit ist leicht nachvollziehbar, waren es doch nur einzelne Wissenschaftler, die
sich auch durch Reisen persönlich in das Gebiet außerhalb ihrer eigenen Reli-
gion begeben haben. Der Ort, an dem die meisten früheren Religionswissen-
schaftler gelebt haben, war zudem vor allem oder gar fast ausschließlich nur
von einer Religion, eben dem Christentum, geprägt.
Dazu passt, dass viele Religionswissenschaftler zunächst Orientalisten waren,
die das Fach geprägt haben. Dementsprechend gehört(e) die Kenntnis zumin-
dest einer orientalischen Sprache zur Ausbildung eines Religionswissenschaft-
lers. Zumeist war es klassisches Arabisch oder Sanskrit, dann Alt-Chinesisch,
Persisch, seltener Altägyptisch oder Akkadisch.
Demgegenüber steht die Tätigkeit der christlichen Missionare und die Bedeu-
tung ihrer Beschreibungen. Gewiss waren einige der Beschreibungen zum Teil
tendenziös. Dennoch liefern viele wertneutrale deskriptive Informationen, die
noch heute für Forschungszwecke verwendet werden und die ohne die Missio-
nare verloren gegangen wären. Ebenso sind Ethnologen an den Darstellungen
von Religionen beteiligt.

Die eigene Begegnung mit den Religionen

Diese vor allem textorientierte oder auf Einzelberichte angewiesene Situation
der Religionswissenschaft hat sich im Zeitalter der Globalisierung deutlich
verändert. Verschiedene Faktoren kommen dabei zusammen. Zunächst ist die
Migration zu nennen. In fast allen Ländern der Welt finden sich inzwischen
Kirchen, Moscheen, Hindutempel, Häuser der Baha’i und Stätten von Ange-
hörigen vieler weiterer Religionen: Begegnung mit Vertretern verschiedener
Religionen oder Bekenntnislosen wird weltweit zur Selbstverständlichkeit. Sie

1.2.3
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sind Mitschüler und Mitschülerinnen, Mitstudierende, Mitarbeitende, Vorge-
setze, Lehrende, Professorinnen und Professoren – wir leben gemeinsam in
dieser einen Welt zusammen.
Die und der jeweils andere werden zum Gegenüber. Wird in Vorlesungen
über Islam vorgetragen, sind mitunter muslimische Zuhörende im Raum,
oder aber der oder die Vortragende ist selbst Muslimin oder Muslim, oder
beim Judentum trägt eine Jüdin vor, beim Buddhismus ein Buddhist. Solche
persönlichen Verbindungen über Religionsgrenzen hinweg sind jedoch keine
Erfindung des 20. und 21. Jahrhunderts, sondern haben schon im Rom der
Antike stattgefunden oder in der ostasiatischen Turfan-Oase in den Jahrhun-
derten nach der Zeitenwende.
Durch diese Form der Globalisierung verschieben sich auch die Verhältnisse
von Majorität und Minorität: Auf Reisen kann die eigene Konfession, Religi-
on oder Religionslosigkeit zur Minderheit werden, während sie in der eigenen
Heimat die Mehrheit ist – oder auch umgekehrt, man reist in das Gebiet, in
dem die eigene Religion (endlich mal?) zur Mehrheit wird. Auch für Studie-
rende der Religionswissenschaft ist es empfehlenswert, über mediale Zugänge
und persönliche Begegnungen im eigenen Land hinausgehend, Länder zu be-
suchen, oder dort zu studieren, in denen die jeweilige Religion selbstverständ-
lich gelebt und ausgeübt wird, wie etwa der Buddhismus in Thailand oder der
Islam in Tunesien, der Türkei oder Indonesien, oder das Judentum nicht nur
in Israel, sondern auch in den Vereinigten Staaten von Amerika, spezifisch in
New York oder in Chicago, der Hinduismus in Indien, oder der Shinto in Ja-
pan. Damit wird die Religion in ihrer Komplexität, Realität und Fülle, unzensiert
und in ihrer Vielheit erfahren und erlebt, während sonst zumeist Ausschnitte
des je Ganzen erfahren werden.

Filme und Internet als Zugang

Weiterhin kann der Blick über Lehrbücher hinausgehend durch Internet und
Filme geweitet werden; diese geben eine andere Art von Einblick. Als Beispiel
sei auf indische Filme verwiesen, die – inzwischen auch deutschsprachig verfüg-
bar – etwa über den Akbar-Film die Islam-Hinduismus Thematik sichtbar wer-
den lassen, wo immer sie von China bis Kanada geschaut werden. Fragen zum
Kastensystem werden explizit und ausführlich im Film Swades angesprochen,
die Emanzipation in Lajja, die moderne religiöse Selbstbestimmung in Bena-
res7, der erste buddhistische Kaiser in Ashoka. Das Epos des legendär-mytholo-
gischen Idealkönigs Rama steht in unterschiedlichen Varianten zur Verfü-
gung, so auch unter dem Titel Prinz Rama als Zeichentrickfilm. Diese Filme
machen unterschwellig auch mit hinduistischen Ritualen, Gedankenwelten
oder Lebenspraktiken vertraut.

1.2.4

7 Dieser Film scheint noch nicht auf Deutsch verfügbar zu sein.
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Originell ist die Aneignung von bestimmten Topoi anderer Kulturen und Re-
ligionen, die in westlichen Produktionen aufgegriffen werden, so etwa die
Vorstellung des Avatar. Handelte es sich bis vor zwei Jahrzehnten bei diesem
Titel um einen Fachbegriff, der nur Hindus, Indologen und Religionswissen-
schaftlern geläufig war, und die Herabkunft einer Gottheit meint, insbesondere
Vishnus, in ein menschliches Wesen wie Rama oder Krishna, oder auch in
eine Schildkröte wie im Mythos von der Quirlung des Milchozeans, so ist es
durch den gleichnamigen Kinofilm oder auch durch Computerspiele ein Ter-
minus, der es weltweit zur allgemeinen Kenntnis gebracht hat.
Auch wenn Themen dieser Filme dem Nicht-Hindu in vielem fern bleiben
mögen, so geben sie zumindest einen Eindruck. Entsprechendes gilt für ande-
re Spiel- oder Dokumentarfilme. Auf unterschiedlichsten Ebenen finden sich
ebenfalls viele Filme zum Christentum, Judentum, dann Islam und Buddhis-
mus, die – en passant – eine teils bewusst intendierte, teils unterschwellige Be-
gegnung mit den jeweiligen Religionen und deren Angehörenden vermitteln.
Im Internet sind weitere spezifische Themen wie kultische hinduistische Ver-
ehrungen (Pujas) leicht verfügbar oder auch virtuelle Gebete und Gottesdiens-
te und weitere Rituale anderer Religionen.

Materielle Gegenstände als Zugang zu den Religionen

Doch auch Gegenstände unterschiedlichster Kulturen und Religionen errei-
chen die jeweils anderen Länder, seien es Tattoos des hinduistischen elefanten-
köpfigen Gottes Ganesha, Klangschalen aus einem buddhistischen Kontext,
Exemplare des Korans (Qur’an) oder christliche Heiligenbilder. Gegenstände,
die in den einen Gemeinschaften fremd, schwer verständlich oder exotisch
wirken, sind für die je eigenen Gemeinschaften selbstverständlich. So wirken
Kirchen in indischen Filmen mitunter unvermittelt, etwa wenn Szenen aus
der Schweiz eingeblendet werden,8 um romantische Vorstellungen einer ent-
sprechenden Trauung zu vermitteln, wie Hindutempel in Deutschland, die et-
wa in Hamm oder Berlin besucht werden können.

Die eigene religiöse Identität

Die Religionswissenschaft als Fach ist nicht religiös oder religionsgebunden.
Das bedeutet, dass die Religionswissenschaftlerin oder der Religionswissen-
schaftler als Lernender, Forschender oder Lehrender unabhängig von einer je
eigenen Religionszugehörigkeit agiert. In diesem Sinn kann eine Buddhistin
ebenso Muslimen und Christen gegenüber das Judentum erklären, wie ein
Atheist die Grundlagen des Hinduismus einem Juden. Selbstverständlich las-
sen sich Kontextbezogenheit, Religionszugehörigkeiten oder religiöse Aversio-

1.2.5
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8 Dies gilt, obwohl es mit den Thomaschristen ein bald zweitausend Jahre altes Christentum in
Indien gibt.
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nen bei den Akteuren wie bei den Partizipierenden nicht ausschließen. Ent-
scheidend ist jedoch, dass der Gegenstand der Forschung, also die Religionen,
sowie die Vermittlung dadurch nicht tendenziös beeinflusst werden. Sympa-
thien und Antipathien sind ohnehin keine guten Begleiter der wissenschaftli-
chen Forschung, doch das gilt für die Politikwissenschaft ebenso wie für die
Soziologie, Humanbiologie und andere Fächer. Eine Reflexion über den eige-
nen Standpunkt ist in allen diesen Fächern notwendig – was, wie erwähnt,
eine jeweils kritische Betrachtung des Gegenstands nicht ausschließt. In die-
sem Sinn ist jede und jeder eingeladen, in diesem Fach zu lernen und zu leh-
ren, unabhängig von der Weltanschauung.

Die abstrakte und die persönliche Gestalt des Gegenstandes
der Forschung

Religionen können sehr unterschiedlich dargestellt werden. Dies soll in den
folgenden Seiten dieses Abschnitts exemplarisch gezeigt werden. In diesem
Fall wird von einem abstrakten Punkt ausgegangen, um diesen daraufhin zu-
nehmend konkreter am Beispiel des Islams und Hinduismus auszuführen. Es
ist sinnvoll, Religionen zunächst einmal in ihrer allgemeinen Gestalt vorzu-
stellen. Dabei wird dann der Islam dargestellt. Auch wenn umgangssprachlich
gelegentlich bestritten wird, dass es den Islam gäbe, ist eine solche Formulie-
rung durchaus legitim und sinnvoll. Damit wird im wissenschaftlichen Ge-
brauch des Wortes keinesfalls eine Einheitlichkeit des Islams unterstellt. Es
wird vielmehr beschrieben, was den Islam nach außen etwa von dem Juden-
tum oder dem Christentum unterscheidet. Daraufhin kann er ebenso abstrakt
nach innen grundlegend bestimmt werden. Der Islam ist – abstrakt gespro-
chen – die Religion, die sich grundsätzlich auf den Qur’an zurückführt und de-
ren ritueller Mittelpunkt die Kaaba in Mekka ist. Vieles weitere wird noch
über den Islam ausgeführt werden, aber diese Beschreibung ist zunächst hin-
reichend, um ihn von allen anderen Religionen zu unterscheiden.
Der Islam kann wiederum aus der Sicht der islamischen Theologen, der
Rechtsgelehrten, der Vertreter von Verbänden, der Männer oder der Frauen
oder als aktiv Gestaltende etwa von Feministinnen, bestimmter Clans oder
Gruppierungen von Tunesien bis Indonesien, oder in den Enklaven in Süd-
amerika etc. untersucht und beschrieben werden. Auf dieser Ebene finden
sich dann spezifische Gestaltungen des einen allgemeinen Islams.
Weiterhin kann eine Darstellung eher personen- oder textorientiert sein. Sie
kann nur die „reine Lehre“ darstellen, wie sie etwa von den Wahhabiten für
sich beansprucht wird. Ebenso aber kann gerade die Vielfalt in all ihren or-
thopraktischen und mystischen Strömungen behandelt und deren Unterschie-
de gleichermaßen nebeneinandergestellt werden. Es kann ein Schwerpunkt
auf die Philosophie des Islams gesetzt werden. Diese zeigt sich wiederum in
ihrer Beziehung zur Antike als aufnehmende einerseits oder zur christlichen
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Scholastik als befruchtende andererseits. Oder sie wird in ihren eigenen Fra-
gen oder Modifikationen untersucht.
In der Frage von Gesellschaft und Gemeinschaft kann von innen verstanden
werden, wie sich der Islam grundsätzlich oder durch Staatstheoretiker als Um-
ma (Gemeinschaft der Glaubenden) versteht, oder es kann von außen religi-
onssoziologisch untersucht werden, welche gesellschaftlichen Mechanismen
und Strukturen in überwiegend islamisch geprägten Staaten vorherrschen
und inwiefern sie sich verändern, wenn sich ein Staat von der Verfassung her
als säkular versteht. Ebenso stellt sich auf beiden Ebenen, dem internen Ver-
ständnis wie der äußeren Beschreibung, z. B. die Frage, wie der Islam grund-
sätzlich oder aber in seinen jeweiligen Ausprägungen zu bestimmten Zeiten
und unter bestimmten Bedingungen mit Minderheiten innerhalb der eigenen
Religion umgeht, oder auch mit anderen Religionen. Dabei unterscheiden
sich weiterhin theoretische Konzepte und praktische Umsetzungen. Weitere
Schwerpunkte innerhalb der Religionswissenschaft können in der islamisch
geprägten Kunst, Literatur, Mode, Musik etc. gesetzt werden.9

Im Studium der Religionswissenschaft ist es sinnvoll, die unterschiedlichen
Ebenen der Religionen und ihrer Darstellungsweisen im Blick zu behalten.
Eine einführende Vorlesung in den Islam ersetzt weder den Besuch einer Mo-
schee noch das Gespräch mit Musliminnen und Muslimen, die Begegnung
mit islamischer Literatur oder auch die Teilnahme an einem vertiefenden Se-
minar, das sich zum Beispiel spezifisch mit dem Islam im Bosnien des 19. Jahr-
hunderts befasst, den unterschiedlichen islamischen Gruppierungen im
Deutschland der Gegenwart, dem islamisch-jüdischen Verhältnis am Kalifen-
hof in Bagdad um die erste Jahrtausendwende oder auch die Lektüre des
Qur’ans. Eine Einführungsvorlesung kann eine grundlegende und wesentliche
Orientierung über das gesamte Gebiet des Islams geben, die es erlaubt, diese
einzelnen genannten Momente möglichst gut zu verstehen und in das Ganze
einzuordnen. In diesem Sinn gibt auch das vorliegende einführende Werk all-
gemeine Grundlagen und zeigt weiträumige und tief greifende Zusammen-
hänge auf. Aber es erhebt ebenso wenig den Anspruch, das gesamte Feld der
Religionswissenschaft in seinen einzelnen Bereichen darzustellen, wie es die
Begegnung mit Religionen und den Religiösen ersetzen kann.

Die Beziehung von Religionen untereinander als Gegenstand
der Forschung

Darüber hinaus ergibt sich – spezifisch für das Fach Religionswissenschaft –
noch die Ebene von interreligiösem Kontext und Vergleich: So kann der Islam
verstanden werden als eine Religion, die seit ihrem Beginn in intensiver Bezie-

1.5

9 Als Beispiel für eine solche differenzierte Behandlung der genannten Themen sei auf Brunner
2016 verwiesen.
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hung zu anderen Religionen steht, wie vor allem dem Judentum und Chris-
tentum, und die ohne diese beiden Religionen religionsgeschichtlich gesehen
nicht denkbar wäre. Die Relationen zu diesen Religionen und deren interakti-
ve Auswirkung sind dem Qur’an zutiefst inhärent. Er behandelt dieselben
Themen wie die biblischen Religionen (Schöpfung durch den einen Gott, Ge-
setzgebung, der freie Tag, Gebete, Fasten, Almosen, Gericht und Schuld), die-
selben Personen (Adam und seine Gemahlin, Noah, Moses, Josef, David, Salo-
mo) und deren Geschichte, und er gestaltet sich in vergleichbaren Ritualen
bis hin zur Gebetshaltung, wie sie sich bis heute teilweise im orientalischen
Christentum findet.
Zugleich aber kann der Islam auch Religionen gegenübergestellt werden, die
nicht historisch mit ihm verbunden sind, wie etwa den indischen Religionen.
Es kann verglichen werden, welche Rolle dem Religionsstifter zugedacht wird,
wie ein Buch als heilig verehrt wird, wie Räume für die religiöse Anbetung ge-
staltet werden, wie der Alltag geregelt wird, welche Speisevorschriften es gibt,
oder wie eine Eheschließung vollzogen wird.
Gerade durch die Gegenüberstellung mit anderen Religionen wird das je Ei-
gentliche und Spezifische der einzelnen Religionen deutlich. Konturen wer-
den sichtbar und Zusammenhänge verständlich. So erweist sich der Islam mit
dem Christentum, aber auch dem Buddhismus und den meisten neuen reli-
giösen Bewegungen, als gestiftete Religion. Es sind also Religionen, die auf ein
grundsätzlich einfaches Ereignis, eine Person und eine Situation zurückge-
führt werden. Sie entfalten sich in ihrer Komplexität gleichsam aus einem
Gründungsereignis heraus, wie der Verkündung des Qur’ans, dem Bekenntnis
zu Jesus Christus, oder der Lehre von Siddhartha Gautama, dem Buddha –
wobei sie bei ihrer Entfaltung durchaus auf umliegende Traditionen zurück-
greifen. Der Islam als gestiftete Religion steht damit dem Hinduismus, Juden-
tum und vielen indigenen afrikanischen, altamerikanischen, asiatischen oder
altaustralischen gewachsenen Religionen gegenüber. Religionen dieser Art las-
sen sich nicht auf einen spezifischen Beginn zurückführen, sondern sind über
längere Zeiträume hinweg in ihrer Komplexität entstanden. Religionen mit
einem spezifischen Ursprung und einer Zielrichtung lassen sich klarer darstel-
len als gewachsene Religionen, die sich quasi anfangslos auf das gesamte Le-
ben und Sein beziehen, soweit es mit einer transzendenten Ebene verbunden
ist.

Der Religionsvergleich

Bei einem Religionsvergleich sind die beiden Fragen nach dem tertium compa-
rationis (dem Vergleichspunkt) und nach der Äquivalenz der Vergleichsmo-
mente zu beantworten. Es ist zu bestimmen, was unter welchem Gesichts-
punkt und welchen Umständen möglichst angemessen womit verglichen wer-
den kann. Wird die Frage gestellt, welche Person historisch am Anfang der
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Religion gesehen wird, so wird gewiss das Christentum auf Jesus und der Is-
lam auf Muhammad zurückgeführt – selbst wenn Jesus nicht im eigentlichen
Sinn Gründer des Christentums ist. Sucht man hingegen nach dem entschei-
denden Begegnungspunkt von Weltlichem und Himmlischem, besser noch
von Immanenz und Transzendenz, in beiden Religionen, so sind Jesus Chris-
tus und der Qur’an die zu vergleichenden Momente.
Weiterhin wäre es nicht angemessen, reflektierte Positionen von religiösen Spe-
zialisten der einen Religion mit Meinungen von nur wenig Ausgebildeten und
Interessierten einer anderen Religion zu vergleichen. Auch passt es nicht, phi-
losophische Vorstellungen von Vertretern der einen Religion kultisch gepräg-
ten Praktiken einer anderen gegenüberzustellen. In beiden Fällen würde eine
je andere Ebene vorliegen, was für einen solchen Vergleich unangemessen wä-
re. Solche Fragen nach Angemessenheit betreffen auch Themen der Gesell-
schaftsordnung, der geschlechtlichen Gleichberechtigung oder der Interpreta-
tionsweisen von heiligen Schriften.
Beim Hinduismus zum Beispiel stellen sich grundsätzlich dieselben Fragen
nach Verbindungen von Immanenz und Transzendenz wie in den genannten
Religionen. Einige Punkte sind aber deutlich anders. So ist diese Religion
nicht historisch mit den biblischen Religionen Judentum und Christentum
verbunden, kennt deren Geschichten nicht10 und vielfach nicht einmal deren
Themen von einem Gott als Schöpfer und Richter und hat andere Rituale.
Die Frage nach der Segmentierung der Gesellschaft wird mit dem Varna/Jati-
System („Kasten“) deutlich anders beantwortet als im Islam mit der grund-
sätzlichen Gleichheit aller in der Umma. An vielen Punkten hingegen ist sie
jedoch vergleichbar mit dem alten mitteleuropäischen Stände- und Zunftsys-
tem.
Während sich der Islam trotz all seiner Vielfalt auf eine Grundform hin ab-
strahieren lässt, ist dies beim Hinduismus nicht möglich. Schon an dieser Stel-
le soll erwähnt werden, dass A. Michaels fünf unterschiedliche Faktoren ver-
wendet, um zu umreißen, was „Hinduismus“ umfasst: Er ist auf dem südasia-
tischen Subkontinent entstanden, besitzt das Kastensystem, basiert auf ve-
disch-brahmanischen Werten, es wird eine der klassischen indischen Gotthei-
ten anerkannt, es gibt persönliche und kosmische Identifikationslinien. Diese
Faktoren werden im Zusammenhang mit der Darstellung des Hinduismus
ausführlicher dargestellt.11

Es wird deutlich, wie sehr sich diese Komponenten formal und inhaltlich von
der Beschreibung der Grundlagen des Islams (Muhammad und der Koran)
unterscheiden. Weiterhin lohnt es sich beim Hinduismus, auf den fließenden

10 Was nicht hindert, dass die Geschichte von der „großen Flut“ auch dort erzählt wird, nur
eben nicht mit Noah, sondern mit Manu.

11 Vgl. Michaels 2006, 37.
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